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©aoofetn fefejit ft* eignen würbf, baran wfrb wofel

SRiemanb jweifeln, ber fte fennt. ©aoofetn ftellfe

f. 3- btm Bfemont bfe beften ©olbaten, feat fleiffge
unb mäffgc ©inwofener.

So* bief ju unterfuefeett, liegt niefet im Sßlant*

unferer rein milftäriftbm Sarfteflung.
Hanbclt e« fl* um no* beffere Seefung bet Bft*

binbung ©enf« mit bet Sffiaabt unb jwat auf bfe

birtftefte SBeife, fo fonnte ber Btftfe be« ©er*@ebiett« \

tfetilwfift baju »erfeelfen, b. fe. bfe Beftfenafemt bt«'
Sanbt« bf« jut 3nrafeöfee, bcr Slrt, baf fi* »on ber

Söfe über ben Sol be la gaueifle, ben SReculet ic. bfe

©renje fortfefet bt« jum gort bt l'©ttuft — aber ofene

bfefe« Sefetere bürfte eine folefee Bertfettblgung«gtmj*
linfe bo* nur üon jwtifelfeafttr ©tärft fein unb »on

gar ftintm Sffitrtfe, wenn man nitfet Bobtn ju faffen

weif in ©aoofetn.
SGBir müfftn nuit no* al« jut ©übwfftgrmje ge*

feörenb bte ©cbirgSgrenje be« Sffldfli« gtgtn ©aoofetn
fein, üom SRontbtanc bf« jum ®enfft*©tf, bttra*tm,
um no* jut gtfffbatfrm Utbftjtttgung ju fommtn,
baf biefe ©renje fo niefet fealtbat ift, ttf*t fein fann.
grüfeer featte man ft* tine Bebrofeung 'be« Sffiafli«

oon ©eiten granfrei*« nur mögli* gebaefet, wen«
bfefe« Sefetere wieber einen Sng «a* Stalten unter*
nefemen unb etwa bte Hterftrafe bei ©implon bc
nufern woflte, tntwtbft na* Vfner gortirung be«

3ura unb bex jurütfgcba*tm"* Bfttfetibigung«l!nle
jwfftfee* bem»'©«ifer* unb 'bem SRweh*utg«**@ee,
obet na* einer ©tnnafeme oott ©enf unb bt« ©fea*

Mai«, um bft liRf«feeif*{ Heetftretfe ltb# ®t.4<Sin*

gotpfe ju jiefetn. 3« bfefetn Sweefe boten bte forii*
ftfatbrtfefem Sffierfe »on @t. SRotffe eine fefet ftarfe

©perte, na*bfttt überfeaupt ftfee« weiter unten bei

btt Borte bu Str ttnb btm Bort Balai« ft* fefer

günftige Btttfeeibfguttg«pttnfte gtfcoten. Slflein wai
fellft »fei tint Bett^e'-bigung«mögli*fflt loon ©t. SRo*

rlfe, wenn ber ©tgnet fowofel üor, al« feinter bem*

felben, »on ©feamownir über ben ©ol be Bahne füt
ba« Sefetere, anlangen unb bte Bejug«qitellen ber In

©t. SRorife liegenben 3Raniif*aft abf*nribm fann?
@t, SRorife fe«t fomit unter btn Jffetgen Berfeälttiiffen
nfefet mebx biefelbe Bebeutung al« früfect, Wo eine

Umgebung ttft ft* bitttn mo*te na* manefeen Ääm*
pfen tn ©ft»ot)tn. ©« würbe abtr fetbfberftSnblt*
ba« Sffiaflt« gtft*erter fein unb wieber einen Sfeeil

feiner früfeeten Bebtutung erlangen, wenn bur* bie

Beftfenafeme SRorbfttöoom« bie fefewtijtriftfet Btrtfeel*

bigung-bent Sffiafli« einen Sffiafl ftfeafftt.
©ine Dffenftoaftion bt« ©tgtitt« aui ©a»oi)tn

gegen ba« Sffiafli« jwänge juglei* ben Bettfeeibiget,
minbeftett« feilte H«ttptfräfee »on ©enf ttnb bet füb*

wtftti*en Sffiaabt na* bem uörbttefem Ufer be« Se*

memfee'« ju giefeen, fo baf an* ffi« biefen gafl bie

Una&glftWett ju Sage tritt, itt «lefenftoet SBtffe ba«

feetttige f*weijerif*e ©ebiet ju ftfeäfeen. Sffiit Wefi*

ten nur no* furj «uf bfefen Uatfi««* aufmerffam

ma*en, ber no* mbet bti Beurtfeellnng ber SBeft*

grenje berüfert werbe» wirb.
(gottfefeang folgt.)

Uie ftitbtnt-Mfixabt beb tyülfivtxtini für
fd>mei3trif£t)t We|)tttiäwitfr nnb btxtn lamilitn.

©« ift jur feftfttfembtn Sfeatfa*t geworben, baf
bei bet gegenwärtigm Drganifation bc« ©anität«*
bienßf« afltr Slmttttt bfe Brioatfeülft im Äriege niefet

jit mtbffetm ift, unb baf c« jut Slufgabt bft offt*
jfeHtn militäriftfem unb militärärjtlf*m Drgant ge*
feött, bit Sfeätigfeit bet H«lf«ofrttnf im grttbm an*
jurtgen unb fm Äriege ft* biefelbe üollftänbig biettft*
bar ju ma*m.

©« ffefet fetner ftft, baf, wtnn.au* bit H«upt*
tfeätfgftft ber Hülf«»eretne erft bei brofeenbem, att«*
b«*enbem Äritgt beginnt, bo* ein gewiffer Sfetll
iferer Slufgabe in gricben«jcitcn gclö«t wetben mttf,
wenn man ba« Bcbauerli*e »ju fpät" üermeiben
wiU. ©inen neuen Bcwef« feiefür feat ber Ärfeg ooti
1866 geliefert: Sfe SPriwatfeülfe feat, wie au« ben

offtjiellen Beri*ttn feeroorgefet*), fefer Bebeutenbe«

geltiflet; ba« pttufiftfee (Sentratfomftee aflcfti »erfügte
über eine Baarfumme »on circa 2 SIRifltonen granfen
unb btr Sffitrtfe btr »erwetibtten SRaturalten feil ft*
auf eirta 6 SRtfllonen granfen belaufen babtn; baju
fommtn bfe perfönlt*en Sieiiftltfftungen üon vielen

Httnberten freiwilliger Äranfcnpfteger unb Bffegerfn*
neu unb bit untfgtnnüfefgt Sfeätigfeit btr oielen Äo*
mitftmitgtieber. Senno* befennt bcr offtjftHt Beri*t:
„baf bit ftürmtftbm unb blutigen Sage be« Suni
unb 3uli 1866 niefet eyi alten ©teilen bte Borbertfe

tungm oon ©ttten ber freiwilligen Äranfenpffege
*ffftibtn, bie btm ©lenbt ein raftfee« unb mtftfeiebtnf«
©nbefefecn fonnten. — Sie erfte grofe ©rfaferung,
bfe wir im lefeten Äriege gtmaebt, ift btmna*: rt «bt*

jtttige geftftellitng eine« btßfmmten $la*
nc« btr Hülfe, entfptc*enbc Borbtrtftung
Im grttben."

SIRögt biefe ©rfaferung au* in ttnftrtm ftfewei?

jeriftfeen Bereine ifere grü*te tragen, möge biefelbe

namentli* au* an bei* Slbge erbnetmoerfammlung
be« Berefn«, wel*e wofel jio* biefe« Safer iu Btrjtj
ftattfinben wirb, genügenb betont wtrben. Unfere

Hüifeüerritif- ftnb, wie befannt, tto* niefet genügenb

organiftrt, uub bfe Sfeätigfeit ber bereit« fonftituit*
fett wat bi« bafeitt, mit fefer wenigen Slu«nafemen,

eine minime. — Sie Slufgabm, wcl*e jiufere« ©r*
aefefen« »on btr Slbgeorbnctenüerfammluiig anjuregen
uub in ben einjelnen Äantonen au«j«füferen wärtn,
ftnb nun folgenbe:

Botab wate jut ©tfealtung btr bfftefeenben wnb

jwrBUbwttg jafelrei*er ntwet Bereine gufjumunfern;
je jafelrtf*« bie Betferiligung, tefto beffer» bet gi*
tianjpunft iß ejtu* feiet ber wi*tigftf, ut>b bft SJRög?

lf*frif, gfef* bei Slu«bru* bti Äriege« über eine

gewiffe ©umme ©elbe« »erfügen ju fonnen, lß bif
Hauptbebingung jur ©ntwidlung ber Sfeätigfeit bet

Hülf«»crtinjt. Sen ©ife ber Bertlpe betreffenb, wate

*) Ärieeer^eit: £>raan itt ßentralfomite's be« preufcifefcw

aSerein« jur Pflege im gelbe »erwunbeter unb ettranlter Ätiegtv.

3a^gdng 186?/68.
Dfc »rintmanh: S>ic freiwillige itrantenpftege im Jfefeg.

fötxlin. 4807. • - •
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Savoyen hiezu sich eignen würde, daran wird wohl
Niemand zweifeln, der sie kennt. Savoyen stellte

f. Z. dem Piémont die besten Soldaten, hat fleißige
und mäßige Einwohner.

Doch dieß zu untcrfnchen, liegt nicht im Plane'
unserer rein militärisch«« Darstellung.

Handelt eS sich um noch bessere Deckung der Ver- ^

bindung Genfs mit der Waadt und zwar auf die

direkteste Weife, so könnte der Besitz des Gex-Gebietes -

theilweise dazu verhelfen, d. h. die Besitznahme des

Landes bis zur Jurahöhe, der Art, daß sich von der

D6l« über den Col de la Faucille, den Rcculet zc. die

Grenze fortsetzt bis zum Fort de l'Ecluse — aber ohne

diefes Letztere dürfte eine solche Vertheidtgungsgrenz-
linte doch nur von zweifelhafter Stärke fein und von

gar keinem Werth, wenn man nicht Boden zu fassen

wciß in Savoyen.
Wir müssen nun noch als zur Südweftgrenze

gehörend die Gcbirgsgrenze des Wallis gegen Savoyen
hin> vom Montblanc bis zum Genfer-See, betrachten,

um noch zur greifbareren Neberzeugung zu kommen,

daß diese Grenze fo nicht haltbar ist, nicht fcin kann.

Früher hatte man sich eine Bedrohung 'des Wallis
von Scitcn Frankreichs nur möglich gedacht, wenn
dieses Letztere wieder einen Zug nach Italien
unternehmen und etwa die Heerstraße deS Simplon
benutzen wollte, entweder nach ^iner Forcirung des

Jura uttd der zUrSckgcdachtcn Vcrtheidigungslinie
zwischo« dem Genfer- und dem Re«enburge«-See,
odcr nach einer Einnahme von Genf und des

Chablais, um die liuksseeische H«rstraKe »btt SkMn-
golph zu ziehen. Zu diesem Zwecke boten die forti-
fikatorischen Werke von St. Moritz eine sehr starke

Sperre, nachdem überhaupt fcho« weiter unten bei

der Porte du Lex Mld dem Port Valais sich sehr

günstige Vertheidigungspunkte geboten. Allein was

hilft viel eine VertheidigungSmöglichkeit >on St. Moritz,

wenn der Gigner sowohl vor, als hinter
demselben, von Ehamvuntx über den Col de Bat»« für
das Letztere, anlangen und die Bezugsquellen der in
St, Moritz liegenden Mannschaft abschneiden kann?

St. Moritz hat somit unter den jetzigen Berhältnissen

nicht mehr dieselbe Bedeutung alö früher, wo eine

Umgehuug erst sich bieten mochte nach manchen Kampfe«

in Savoyen. Es würde aber selbstverständlich

daS WalltS gesicherter sei« und wieder einen Theil
seiner frÄheven Bedsutung erlangen, wen» durch die

Besitznahme NordsavoyenS die schweizerische Vertheidigung,

dem Wallis einen Wall schaffte.

Eine Offensivaktion deS Gegners u«s Savoyen

gegen daS Wallis zwänge zugleich den Bertheidiger,
mindestens feine Hauptkräfte vo« Genf und der sSd>

westlichen Waadt nach dem uöMichett Ufer des Le»

mansee'S zu ziehen, so daß auch für diese« FàS die

Unurdgltchkeit zu Tage ttitt, in defensiver Weise daS

heutige schweizerifche GedKt zu schützend Wir woll
te» nur noch kurz auf diese« Umstand aufmerkfam

machen, der «och uäher bei Beuvthetlung der Weft-

girenze berührt werden wird.

» (Fortsetzung folgt.) '

Die Friedens-Aufgabe des Hulfsvereins sür
schweizerische Wehrmcinner und deren/amitien.

Es ist zur feststehenden Thatsache geworden, daß
bei der gegenwärtigen Organisation deS Sänitäts-
dienstes aller Armeen die Privathülfe im Kricge nicht
zu entbehren ist, und daß cs zur Aufgabe der
offiziellen militärischen und militärärztlichen Organe
gehört, die Thätigkeit der Hülfsvereine im Frieden
anzuregen und im Kricge sich dieselbe vollständig dienstbar

zu machen.

Es steht ferner fest, daß, wenn.auch die

Hauptthätigkeit der Hülfsvereine erst bei drohendem,
ausbrechendem Kriege beginnt, doch ein gewisser Theil
ihrer Aufgabe in Fricdcnszciten gclöst werdcn muß,
wenn m«n das Bedauerliche ,zu spät" vermeide»
will. Einen neuen Beweis hiefür hat der Krieg von
1866 geliefert: Die Privathülfe hat, wie aus deu

offiziellen Berichten hervorgeht*), sehr Bedeutendes

geleistet; das preußische Centralkomitee allein verfügte
über eine Baarsumme von rirca 2 Millionen Franken
und der Werth der verwendeten Naturalien soll fich

auf circa 6 Villionen Franken belaufen haben; dazu

komme« die persönlichen Dienstleistungen von vielen

Hunderten freiwilliger Krankcnpffcger und Pflegerinnen

und die uneigennützige Thätigkeit der vielen Ko-
miteemitglikder. Dennoch bekennt der offizielle Bcricht:
„daß die stürmischen und blutigen Tage deö Juni
«nd Juli 1866 nicht an alle» Stellen die Vorbereitungen

voit Seiten ber freiwilligen Krankenpflege
fänden, die dem Elende ein rasches und entschiedenes

Ende setzen konnten. — Die crste große Erfahrung,
die wir im lctztrn Kriege gcmacht, ist demnach:

rechtzeitige Feststellung eines bestimmten Planes

der Hülfe, entsprechende Vorbereitung
im Frieden."

Möge diese Erfahrung auch in unserem schwci-

zcrischen Vereine ihre Früchte tragen, möge dieselbe

namcntlich, auch an der Äbgeordnctenvcrsammlung
des Vereins, welche wohl noch dieses Jahr i» Bern
stattfinden wird, genügend betont werden. Unsere

Hülfsvereine, sind, wie bekannt, »och nicht genügend

organisirt, uud die Thätigkeit der bereits konkituir-
te» war bis dahin, mit sehr wenigen Ausnahme»,
eine minime. — Die Aufgaben, welche uuseres Gr-
achtens von der Abgeordnetenversammlu>l^ anzuregen
und in den einzelnen Kantone» auszuführen wären,
find nun folgende:

Vorab wäre zur Erhaltung der bestehenden und

zur Bildung zahlreicher neuer Vsreine aufzumuntern;
je zahlreicher die Betheiligung, desto bcsscr; der Fi-
nanzpunkt ist auch hier der wichtigste, uud die

Möglichkeit, glcich bei Ausbruch d«S Krieges über eine

gewisse Summe Geldes verfüge» zu können, tft die

Hauptbedingung zur Entwicklung der Thätigkeit der

Hülfsvcreiue. Den Sitz der Vereine betreffend, warf

*) Kriegerheil: Organ de« Centralkomite's des preußisch«,

Vereins zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger.

Jahrgang 1867/68. ' /
Dil. Brinkmann: Die freiwillige Krankenpflege im Krieg.

Berlin. îlSS7. ^
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barauf aufmerffam ju ma*tu, baf ft* baju am
btfttn Drte eignen, wel*e tomtutH für ©tablirung
»on Ärfeg«fpitäfern In Sltt«fi*t genommen ftnb; benn
bie Bcbfenung bet fefetettn wirb ungfmtfn erleitfetert
bur* bft ©rlßtnj tint« H«lf«»erein« am Drte felbft*
Seffealb iß au* wünf*en«wertfe, baf nl*t nttr jtber
Äanton einen einjigen Btrtin bllbe, fonbern baf bfe*

ftr fantonale au« einer Slnjafel lofafer Berefne ju*
fammengtftfet fei, wel*t an jtbtm gröftrtn Drtt ju
entftefeen featten.

8ll«bann wäre barauf feinjitWfiftn, wit notfewenbig
ein gebilbetc« Berfonal für bie Äranfenpfltgt ift, wit
fefer wir beffelben trmangtln unb wit feauptfä*li*
bit Sttfefeltbung weibti*tt frelwlOiger, bejafelttr
Äranftnwärterinntn tint wi*tigt Slufgabe ber HülfS*
»eretnf im grieben au«ma*t. Bon ber Sü*tfgfrit
btr SBärttrfn feängt ba« Sffiofel bf« Äranftn eben

fo fefet ab, wft »on bftjmfgm be« Sttjte«, unb bfe

Bcrmeferung berfelben würbe iil*t nur einem bringen*
ben Bebfufnif in Ärieg*jeiten entfpre*en, fonbern

au* fm grieben Wofeltfeumb tmpfunbtn wtrbtn. Str
SRangtl tü*figtr Sffiärter unb SBärterinnen in ©pi*
tältm fowofel, al« für btt Bfioatpftege ift tin att

fefer ©ielen Drten gefüfelter; jubtm fcfeefnt c« un«
eine Slufgabe ber ©egenwart ju fein, btn ftgm«*
rti*tn, no* »tel jw wtnig bca*teteit ttnb geaefeteten

Btruf btt Äranfenpftege fotiat unb ftnanjlefl auf
eint feöfeert ©tufe ju bringt« unb benfelben na*
unb na* bem Berfonal be« UnterricfetS parallel jü
fteflen. — @« bätten beuuta* ble Bereine ft* mit
Siafonfffen * Slnftaltfn unb Häufern barmfetrjlgtr
©*wtßem fn Btrbinbttng ju ftfeen, bit Äranftn*
Wärttrfnttfii bafclbß au«bflbtn ju laffen unb biefelben

in grieben«jeitm jut Bffege armer Ätanfen unb jut
gütfotge für anbert SRotfeltibmbe ju »erwenben. S«
wirb bftf tint grfebm«tfeätigftft bt« Btrtih« fein,
mefefee ifem bfe aHgemcfne Sfeeilnafeme be« Bubltfum«
wa*feält. Sie gürforge füt $>eran)iefeung mann*
lieber Äranfenpffegcr ftfecfnt un« trß fn jwtfttr Sfnfe

wünf*bar. Sie ©rfaferung feat gejeigt, baf ft*
paffenbc Snbtoibtten nut feiten finben, ttttb baf bfe*

jenigen, wefefee einen feöfeeren ©rab »on Sntefllgenj
nnb innerem Berufe für bie Ärattfenpffege beftfem,

ft* fefer balb feintfngtarbflttt feäbtn. Sit SRttgliebet

religiöfer ®tnofftitf*aften, Siafottf, Brübtr, SRfffio*
närt JC. inbeffen, feafetn ft* matinigfa* al« füt bte

3Rilttät*Ätiihfmpffege fefet btatt*bar gejtigt, unb
wäre e« ebenfall« Slufgabe einjelner Sofaloereine, ft*
bie bejüglf*t Btltferung folefeer Senfe angelegen fein

ju laffen.

©nbli* würbe baran jtt erinnern fein, baf ble

Berwaltung ttnb Btforgung eine« Sfeeil« ber Ärieg«*
fpltäler Slufgabe btr freimfUigen Hülf«»ettlrte wer*
ben wutbt, unb baf biefe bafeer f*on im grieben

ft* um bfe Sofale urnjitfefeen feättett, bit ft* »or*
übtrgefetnb al« ©pitältt tlgntn würbttt; baf ftfeon

fefet feftgefteHt werbm muf, wel*e feauliefeen Ber*
änberungen in bfefen Sofalen Blafe greifen, wtfefee

Äoften feiefür »erwenbet werben müften, welefee Uten*
ftliett nötfeig, wie biefetben ju btftfeaffen ttnb wer
eoentueH für ärjtll*e unb abminißratioe Seitung be«

©pital« jtt beftgniren wäre. Saut bem ,©ef*äft«*

beritfete bc« eibg. SWititärbfpattemfnt« üom 3afet 1867
iß bieft Slufgabe »on bet Btrwaltung bt« ©tfunb*
fetifewefen« bereit« fo wtit gtlö«t, al« eine ©tatlßff
btr ®ebäwtl*feitm aufgitiommtn wotbtn, wtl*t ft*
in btn »erftfeiebenen Äantonen jur Unterbringung
»on Äranfen eignen würbm.

Sit Sfeätigfeit ber H«tf«üerelne würbe ff* in bfe*

fen, über ba« ganje Sanb jerftreuten ©pitälern fon*
jentriren unb c« mögli* macben, baf ben Berwun*
beten unb Äranftn bft groft Sffiofeltfeat btr Sur**
füferung bt« fogmannten 3erftreuung«foffem« jw Sfeeil
wtrben fann. Sie Äranfen werbttt feitbet mögltefeft

raf* unb weit »on btn Dttm btt Äfttg«aftion mt*
fernt, bti wtl*tm Sran«pott ft* bie Httlf«»ettlttt
ebtnfan« ju bftfeeilfgtn feafetn. Sabut* fann ber

fo gtfäferll*m Slnfeäufung »on Äranftn unb ©nt*
fttfeung üon @tu*en oorgebeugt, ber Äranfe beffer

gtpfltgt unb bfe ganje SRation an bex Berwunbeten*

pflegt bttfettligt werben; jwglti* fann babur* alle«

offtjlefle Berfonal unb SIRaterial auf btm Ärfeg«*
ftfeauplafe oerwenbet wtrben.

Stufer ber aflfäfllgm ©irfulatton einer auf ble

Sfeätigfeit ber au«länbtf*ett Hülf«üfrtine bejüglf*cu
Seitf*rift ftfecint un« eine weitergefeenbe grieben«*
tfeätigfeit uttfere« Berein« niefet gerabe wünftfebar,
ba wir un« üor beut Borwurf feütcn muffen, al«
treibe ber Btrefet Utbetffüfftgt«.. Dr. gif*tr.

fMHUaxifftyt Ämfd>au in btn Hantoneti.

©ibgenoffenftfeaft. Sn bet lefeten Sffio*e iferer

Sauet ma*te bie Snfatitetfe*Slfpitanttnf*ule itt ©o=

lotfeurtt einen 3tägigm Slu«marf* in btn 3ura,
wtfefefm bfe ©uppofttiott tine« Sctaf*cment« jttm
Swccfe btt Sffifebtrfettfttfluttg btt oom gtinbt unttt*
bto*enen Berbitibung jwiftfeen ©olotfeum unb Sei«*
berg ju ©runbe gefegt war. ©ämtntlftfee Sfeeorlen,

S9iärf*e unb ©cfe*t«ftbungcn it., wtlcbt ft* auf
biefett Slu«marf* btjogm, fnüpfttn an biefe Borau«*
fefeung att,

1. Sag. Slufbru* bei fttömenbem SRegen, SIRarf*

auf btn Sffietftitftefn in ber gormation ber Borfettt
eine« BataiHott«, in brei Slbtfeeitungen. ©eiten*

beefung linf« üom Sfficbernfeäu«letn tta* bem untern
Sffitifenfteln. ©tftenbeefung reefet« but* bte [Rieft

na* btm SReffelbobm. ©rßett ßitf auf btm Sffitiftn*
ßefn, Itfetftt auf btm SRtfftlbobeti wttbet jum ©to«.
Sie beiben ©elttnabtfetllungen waten but* Slfpi tan*
ten gefüfett, wit benn übttfeaupt tägli* 11 Slfpttan*
tett ben Dfftjier«bienft »trfafetn. Sluf bem Sffitiftn*
ßfitt 1 ©tunbe SRaß. Sann Bormarf* tta* ©an«*
brunnen in jwei Äolonnen. Hier ßief bfe etße Äo*
tonne auf bett geinb (auf unbtfannte Sißaitj auf*
geßeflte ©*eiben). Stt fäx bewegtem, feügeltgem

Serrain btgatin nun eine ®efe*t«übung mit ©*ei*
benf*iefen. ©« feanbelte ft* um gorclrung be« St*
fite'« ®än«bmnnett*Stemtnt«. ©obalb bie jweite Äo*
lontte, wel*e feinter bem Seftte gefealten featte, ba«

geuer »ernafem, eilte fte.ber erßett, meift im Sauf*

f*titte, ju Hülfe unb ittttetßüfete biefelbe (jufammen
166 ©ewefere) bttr* ifer geuer. SRefuttat: auf 300
bi« 400 ©*rttte, bergauf uttb bergab, circa 42%
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darauf aufmerksam zu machen, daß sich dazu am
bestcn Orte eignen, welche eventuell für Etablirung
von Kricgsspitälern ln Aussicht genommen sind; denn
die Bedienung der letzteren wird ungemein erleichtert
durch die Griftenz eines Hülfsvereins am Orte selbst.

Deßhalb ist auch wünschenswerth, daß nicht nur jeder
Kanton einen einzigen Verein bilde, sondern daß dieser

kantonale auö einer Anzahl lokaler Vereine
zusammengesetzt sei, welche an jedem größeren Orte zu
entstehen hätten.

AlSdann wäre darauf hinzuweisen, wie nothwendig
ein gebildetes Personal für die Krankenpflege ist, wie
sehr wir desselben ermangeln und wie hauptsächlich
die Ausbildung weiblicher freiwilliger, bezahlter
Krankenwärterinnen eine wichtige Aufgabe derHülfs-
vereine im Frieden ausmacht. Von der Tüchtigkeit
der Wärterin hängt das Wohl deS Krankin eben

so sehr ab, wie von derjenigen deS ArzteS, und die

Vermehrung derselben würde nicht nur einem dringenden

Bedürfniß in KrlegSzeiten entsprechen, sondern

auch im Frieden wohlthuend empfunden werden. Der
Mangel tüchtiger Wärter und Wärterinnen in
Spitälern fowohl, als für die Privatpffege ist ein an

sehr vielen Orten gefühlter; zudem scheint es uns
eine Aufgabe der Gegenwart zu fein, den

segensreichen, noch viel zu wenig beachtete» und geachteten

Beruf der Krankenpflege social und finanziell auf
eine höhere Stufe zu bringen und denfelben nach

und nach dem Personal des Unterrichts parallel zu

stellen. — ES hätten demnach die Vereine sich mit
Diakonissen-Anstalten und Häusern barmherziger
Schwestern in Vcrbindung zu fctzcn, die Kranken-
wärtertnne» daselbst ausbilden zu lassen und dtesclbcn

in Friedenszeiten zur Pflege armer Krankcn und zur
Fürforgc für anbere Nothleidende zu verwenden. Es
wird dieß eine FriedenSthättgkelt des Vereins sein,

welche ihm die allgemeine Theilnahme des Publikums
wachhält. Die Fürsorge für Heranziehung männlicher

Krankenpfleger scheint unS erst in zweiter Linie
wünschbar. Die Erfahrung hat gezeigt, daß sich

passende Individuen nur selten finden, und daß

diejenigen, welche einen höheren Grad von Intelligenz
und innerem Berufe für die Krankenpflege besitzen,

sich sehr bald hineingearbeitet haben. Die Mitglieder
religiöser Genossenschaften, Diakone, Brüder, Missionäre

». indessen, haben sich mannigfach als für dte

Militär-KttiKkenpflege sehr brauchbar gezeigt, und
wäre es ebenfalls Aufgabe einzelner Lokalvereine, sich

dte bezügliche Belehrung solcher Leute angelegen setn

zu lassen.

Endlich würde daran zu erinnern sein, daß die

Verwaltung und Besorgung eines Theils der Krtegs-
spitäler Aufgabe der freiwilligen HülfSverettte werden

würde, und daß diese daher schon tm Frieden
fich um die Lokale umzusehen hätten, die'sich
vorübergehend als Spitäler eignen würden; daß schon

jetzt ftftgestellt werden muß, welche baulichen

Veränderungen in diesen Lokalen Platz greifen, welche

Kosten hiefür verwendet werden müßten, welche Utensilien

nöthig, wie dieselben zu beschaffe» und wer
eventuell für ärztliche und administrative Leitung deS

Spitals zu defigniren wäre. Laut dem Geschäfts¬

berichte dcS eidg. Militärdepartements vom Jahr 1867
ist diese Aufgabe von der Verwaltung deS Gesund-
heitswcsenS bereits so weit gelöst, als eine Statistik
der Gebäulichkeiten aufgenommen worden, welche fich

in den verschiedenen Kantonen zur Unterbringung
von Kranken eignen würden.

Die Thätigkeit der Hülfsvereine würde fich in
diesen, über das ganze Land zerstreuten Spitälern
konzentriren und cs möglich machen, daß den Verwundeten

und Kranken die große Wohlthat der
Durchführung des sogenannten Zerstrcuungssystems zu Thcil
werden kann. Die Kranken werden hiebet möglichst
rasch und weit von den Orten der Krtegsaktion
entfernt, bei welchem Transport sich die Hülfsvereine
ebenfalls zu betheiligen haben. Dadurch kann der

so gefährlichen Anhäufung von Kranken und
Entstehung von Seuchen vorgebeugt, der Kranke besser

gepflegt und dte ganze Nation an der Verwundeten-
Pflege betheiligt werden; zugleich kann dadurch alles

offizielle Personal und Matertal auf dem

Kriegsschauplatz verwendet werden.

Außcr der allfälligen Cirkulation einer auf die

Thätigkeit der ausländischen Hülfsvereine bezügliche»

Zeitschrift scheint unö eine weitergehende Frtedeus-
thättgkett unseres Vereins nicht gerade wünschbar,
da wir u»S vor dem Vorwurf hüten müssen, als
treibe der Verein Urberflüssiges. vr. Fischer.

/MUitärische Umschau in den Aantone«.

Wdgmaffenschuft. Jn der letzten Woche ihrer
Dauer machte die Jnfanlerie-Aspirantenschule in
Solothurn einen Ztägigen Ausmarsch in den Jura,
welchem die Supposition eines Detaschements zum
Zwecke der Wiederherstellung der vom Feinde
unterbrochenen Verbindung zwischen Solothurn und Delsberg

zu Grunde gelegt war. Sämmtliche Theorien,
Märsche und Gefechtsübungen «., wclche sich auf
diese» AuSmarsch bezogen, knüpften an diese Voraus«
setzung an.

1. Tag. Aufbruch bei strömendem Regen, Marsch

auf den Weißenstein in der Formation der Borhut
eines Bataillons, in drei Abtheilungen. Seitendeckung

links vom WebernhäuSletn nach dem unter«
Weißenstein. Seitendeckung rechts durch die Riese

nach dem Nesselboden. Erstere stieß auf dem Weißen-
stejn, letzter« auf dem Nesselbode» wieder zum Gros.
Die beiden Seitenabtheilung«« waren durch Aspiranten

geführt, wie den» überhaupt täglich 11 Aspiranten

den Offiziersdienst versahen. Auf dem Weißen-
stein 1 Stunde Rast. Dann Vormarsch nach

Gansbrunnen in zwei Kolonnen. Hier stieß die erste

Kolonne auf den Feind (auf unbekannte Distanz
aufgestellte Scheiben)^ I» sehr bewegtem, hügeligem
Terrain begann »u» eine Gefechtsübung «itt
Scheibenschießen. ES handelte sich um Foreirung des

Defile's Gânêbrunnen-CrsmineS. Sobald die zweite
Kols»»?, welche htnter dem Defilö gehalten hatte, daê

Feuer vernahm, eilte fie der ersten, meist im
Laufschritte, zu Hülfe und unterstützte dieselbe (zusammen
166 Gewehre) durch ihr Feuer. Resultat: auf 300

bis 400 Schritte, bergauf und bergab, eirea 42°/«
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